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Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 
V 


Auch der Waſſerſtoff iſt ein in der Natur häufig vorkommendes 
Element — dem Volumen nach ſogar noch häufiger als der Sauer⸗ 
ſtoff. Du findeſt ihn, mein Freund, am häufigſten mit Sauer: 
ſtoff verbunden in dem Waſſer vor, mag dasſelbe als Thau, 
Regen, Reif, Hagel oder Schnee, als Nebel oder Wolken auftreten 
— ſtehts beſteht es der Hauptmaſſe nach aus Waſſerſtoff (zwei Raum⸗ 
theile Waſſerſtoff und ein Raumtheil Sauerſtoff); dann aber tritt er 
auch in Verbindung mit anderen Elementen in allen Pflanzen⸗ 
und Thierorganismen, in dem Ammoniak ꝛc. auf. 

Der Waſſerſtoff, ſo verbreitet als er in der Natur auch iſt, kommt hier 
doch ſtets nur in ſeinen Verbindungen vor. Chemiſch rein kannſt Du 
ihn nur auf künſtlichem Wege darſtellen durch Zerſetzung des Waſſers 
vermittelſt des Galvanismus oder eines Elementes, welches entweder 
für ſich allein (Calium und Natrium) oder bei Gegenwart einer Säure 
(Eiſen, Zink und Schwefelſäure) größere Verwandſchaft zu dem Sauer⸗ 
ſtoff des Waſſers hat, als der an denſelben chemiſch gebundene Waſſer⸗ 
ſtoff. So dargeſtellt, bildet er wie der Sauerſtoff ein farbloſes, ge⸗ 
ruchloſes und geſchmackloſes Gas, welches weder durch Druck noch 
durch Kälte in einen anderen Aggregatzuſtand übergeführt werden kann. 
Daß er ſpecifiſch leichter, als die atmoſphäriſche Luft iſt, beweiſt Dir, 
mein Freund, ſeine Verwendbarkeit zu der Füllung der Luftballons: 
vierzehn mal leichter als die Luft, muß er natürlich das Streben haben, 
in dieſer in die Höhe zu ſteigen. Ueberhaupt iſt der Waſſerſtoff das 
leichteſte aller Elemente. Er verbrennt mit ſchwach leuchtender, bläu⸗ 
licher Flamme, ohne aber darum die Fähigkeit zu haben die Brenn⸗ 
barkeit anderer Körper zu erhöhen, im Gegentheil unterdrückt er die⸗ 
ſelbe, wie Du Dich, mein Freund, bald überzeugen kannſt, wenn Du 
einen hellbrennenden Holzſpahn in reines Waſſerſtoffgas hälſt, er er⸗ 
liſcht ſofort. 

Eben weil er die Verbrennung nicht unterhalten kann, iſt es natür⸗ 
lich, daß ein wenn auch nur kurzes Leben — bedingt durch den 
Athmungsproceß, welcher ja, wie ich Dir ſchon gezeigt habe, ſelber ein 
Verbrennungsproceß iſt — in ihm unmöglich iſt. Die bei der Ver⸗ 
brennung des Waſſerſtoffes reſultirende Verbindung iſt chemiſch⸗reines 
Waſſer in gasförmigem Aggregatzuſtande. Eine über die Flamme ge⸗ 
haltene Gasplatte beweiſt Dir das, es ſchlägt ſich an derſelben infolge 
von Temperatur⸗Erniedrigung das Verbrennungsproduct — das Waſſer 
— in einzelnen Tropfen nieder. 


Obgleich bei der Verbrennung wenig leuchtend, entwickelt der Waſſer⸗ 
ſtoff dabei doch in Folge feiner Begierde, ſich mit Sauerſtoff zu ver: 
binden, eine ſo große Hitze, daß in ſeiner Flamme die meiſten, ſelbſt 
die gegen Hitze ſonſt unempfindlichſten Körper zum Glühen, bei genü⸗ 
gendem Hinzutritte von reinem Sauerſtoffgas ſogar zum Schmelzen ge: 
bracht werden. Auf dieſer großen Verwandſchaft des Waſſerſtoffes mit 
dem Sauerſtoffe beruht nicht allein ſeine Verwendung zu den bekann⸗ 
ten, früher vielfach gebrauchten Feuerzeugen, ſondern auch ſeine Ver⸗ 
wendung zu den die größte Hitze und das blendendſte Licht erzeugenden 
fog. Knallgasgebläſen. Eben dieſe Verwandſchaftskraft giebt dem Waſſer⸗ 
ſtoff aber auch die Fähigkeit, den meiſten Metalloxyden den Sauerſtoff 


ganz oder doch zum Theil zu entziehen; im erſteren Falle tritt er als 


Vermittler eines ſogenannten Desoxydations⸗Proceſſes auf, d. h. das 
Metalloxyd wird desoxydirt oder in feine Elemente zerlegt, im letzteren 
aber vermittelt er einen Reductions⸗Proceß, durch welchen das vor⸗ 
handene Metalloryd in eine niedere Oxydationsſtufe übergeführt wird. 

Auch der Waſſerſtoff it in Folge feiner Verwandſchaftskraft befä⸗ 
bigt, mit einer Reihe von Elementen in Verbindungen einzugehen, 
wenn auch mit den wenigſten nur auf directem Wege. Seine für uns 
wichtigsten Verbindungen, mein Freund, find zunächſt das Waſſer d. h. 
wie ſchon geſagt, eine Verbindung zwiſchen Waſſerſtoff und Sauerſtoff, 
dann aber die Verbindungen, welche er mit dem Stickſtoff eingeht, vor 
allem das Ammoniak. Sehen wir uns zunächſt das Waſſer etwas 
näher an. In der Luft ſo gut als in dem Boden, in dem Pflanzen⸗ 
und Thierreiche ſo gut als in dem Mineralreiche — überall tritt Dir 
das Waſſer, ſei es in freiem, ſei es in gebundenem Zuſtande, entge⸗ 
gegen. Mag es aber hier oder dort auftreten, überall wirſt Du in 
ihm eine Verbindung von 1 Volumtheil Sauerſtoff und 2 Volumen⸗ 
theilen Waſſerſtoff oder von 8 Gewichtstheilen Sauerſtoff und 1 Ge⸗ 
wichtstheil Waſſerſtoff finden. Schon oben habe ich Dir, mein Freund, 
geſagt, daß das in der Natur vorkommende Waſſer nie in reinem Zu⸗ 
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10 ſtande auftritt. Es iſt dies ganz natürlich, einmal weil daſſelbe eine 
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ungemein große löſende Kraft hat, welche ſtärker oder ſchwächer ſowohl 
in der Luft als in dem Boden ſtets zur Geltung kommt, ſobald das⸗ 
ſelbe mit löslichen Körpern in Berührung tritt, dann aber müſſen 
ganz natürlich auch die in der athmoſphäriſchen Luft ſtets ſchwebenden, 
wenn auch nur mikroſtopiſchen Staubtheilchen unbedingt einen Einfluß 
auf den Reinheitsgrad wenigſtens des in der atmoſphäriſchen Luft 
natürlich vorkommenden Waſſers ausüben. 

Eingehüllt durch die ſich verdichtenden gasförmigen Waſſertheile der 
atmoſphäriſchen Luft bilden dieſe Staubtheilchen einen Hauptträger der 
Verunreinigung des zur Erde fallenden Waſſers, mag dasſelbe als Thau 
oder Reif, als Regen oder Schnee auftreten. Forſchen wir ihrem Ur⸗ 
ſprunge nach — und derſelbe iſt nicht ſchwer zu erfinden; in jedem 
verwitternden Steine, in dem durch Winde aufgewirbelten lockeren Erd⸗ 
boden ꝛc. liegt ihre Quelle — fo können wir Landwirthe uns dieſe 
mechaniſche Verunreinigung des Waſſers ſo gut als die durch Auflöſung 
fremder Körper bedingte chemiſche wohl gefallen laſſen, denn auf ihnen 
vor allem beruht die befruchtende Kraft der zur Erde fallenden Waſſer⸗ 
mengen. In der Entſtehungsart dieſer Verunreinigungen findeſt Du 
aber auch den Grund des verſchiedenen Reinheitsgrades nicht allein des 
zur Erde fallenden atmoſphäriſchen, ſondern auch des auf der Erde, fei 
es in Quellen, Flüſſen, oder ſonſt wo natürlich auftretenden Waſſers. 
Je gehaltreicher die atmoſphäriſche Luft an fremden Beſtandtheilen iſt, 
— mögen dieſelben Gaſe wie Kohlenfäure, Ammoniak, Salpeterſäure ꝛc. 
oder Staubtheilchen ſein — um ſo weniger wird das Waſſer chemiſch 
rein fein, es folgt daraus, daß Schneewaſſer reiner als Regenwaſſer 
iſt, weil Kälte, welche ja allen chemiſchen Proceſſen und dadurch na⸗ 
türlich auch der Bildung der oben erwähnten Gaſe hemmend entgegen 
tritt, eine größere Reinheit der Luft bedingt als Wärme; es folgt 
daraus, daß das zu Anfang nach lang anhaltender Trockenheit fallende 
Regenwaſſer mehr fremde Beſtandtheile enthalten und darum befruch⸗ 
tender wirken muß, als das zur Erde fallende — denn die Reinheit 
der Luft nimmt mit der Menge des gefallenen Regens zu. Du wirſt 
mir zugeben, mein Freund, daß die atmoſphäriſche Luft unter normalen 
Verhältniſſen reiner an fremden Beſtandtheilen iſt, als der aus lauter 
fremden Beſtandtheilen zuſammengeſetzte Boden. Wie wir geſehen haben, 
iſt die Reinheit des Waſſers bedingt durch die Reinheit ſeiner Ent⸗ 
ſtehungsquellen — es muß daher unbedingt das atmoſphäriſche Waſſer 
reiner ſein als das Bodenwaſſer. In der That iſt es auch ſo, wie ein 
einfacher Verſuch Dir beweiſen wird. Verdampfe auf einer Glasplatte 
einmal einige Tropfen Schnee- oder Regenwaſſer, dann aber einige 
Tropfen Duell: oder Flußwaſſer: die reſultirenden Verdampfungsrück⸗ 
ſtände werden hier quantitativ ſtets größer ſein als dort. Auf dieſer 
verſchiedenen Reinheit beruht die auch Dir bekannte Unterſcheidung von 
hartem und weichem Waſſer; je reiner namentlich an unorganiſchen Be⸗ 
ſtandtheilen das Waſſer iſt, um fo weicher, und je unreiner, um fo 
härter wird es auch ſein. Es kann der Grad der Verunreinigung ein 
ſo hoher ſein, daß das betreffende Waſſer für viele Zwecke — ich brauche 
Dich hier nur an den ſo läſtig werdenden Keſſelſtein in den Dampf⸗ 
keſſeln zu erinnern, welcher hauptſächlich aus dem ſich abſcheidenden 
kohlenſauren Kalk und Gips des Sypeiſewaſſers beſteht — völlig un: 
brauchbar wird. 

Eine nur dem Waſſer zukommende charakteriſtiſche Eigenſchaft iſt der 
von allen anderen Körpern abweichende Temperaturgrad, bei welchem 
ihm die größte Dichtigkeit zukommt. Während alle übrigen Körper 
dieſelbe bei O Gr. haben, erreicht das Waſſer dieſelbe ſchon bei + 4 
Grad Celſius. Eine Folge hiervon iſt, daß das Waſſer bei jeder von 
4 Grad abweichenden Temperatur ſein Volumen vergrößert, einerlei 
ob dieſe Veränderung in einer Temperaturerhöhung oder Temperatur: 
erniedrigung beſteht. In dem letzteren Falle, d. h. bei einer Temperatur ⸗ 
erniedrizung findet die Ausdehnung ſo lange ſtatt, bis das Waſſer in 
den feſten Aggregatzuſtand übergegangen, d. h. bis es zu Eis erſtarrt 
iſt. Es beruht hierauf einmal die Fahigkeit des Eiſes auf Waſſer zu 
ſchwimmen, dann aber auch die ſicher auch ſchon von Dir, mein Freund, 
gemachte Beobachtung, daß eine Glasflaſche durch das darin gefrierende 
Waſſer zerſprengt wird. 

An und für ſich iſt das Waſſer ein flüſſiger Körper ohne Farbe 
und Geruch, ja ſelbſt ohne Geſchmack; tritt Dir, mein Freund, das⸗ 
ſelbe in dieſer Hinſicht für Deine Sinne erkennbar entgegen, ſo ſind die 
dann von Dir wahrgenommenen — Farbe, Geruch oder Geſchmack — nie 
ihm ſelber zukommende charakteriſtiſche Eigenſchaften, ſondern die Folge 
der ihm beigemiſchten fremden Beſtandtheile. Bei einer Temperatur 
von weniger als 0 Gr. geht das Waſſer, wie ſchon geſagt, in den feſten 
Aggregatzuſtand über, es erſtarrt zu Eis; bei einer Temperatur von 
mehr als 0 Gr. befindet es ſich in einem flüſſigen Zuſtande. In dieſer 
Form geht es in trockener Luft bei jeder Temveraturerhöhung allmälig 
in den gasförmigen Aggregatzuſtand über und bildet dann den in der 
atmoſphärlſchen Luft auftretenden unſichtbaren Waſſerdampf. Dieſe Um⸗ 
wandlung wird beſchleunigt durch Erhöhung der Temperatur bis auf 
oder über die Siedehitze (100 Gr. Celſtus reſp. SO Gr. Reaumur). 
Der hierbei reſultirende Waſſerdampf nimmt einen bei weitem größeren 
Raum ein als das Waſſer, aus welchem er gebildet wurde. Dur 
Raumbeſchränkung bei der Entſtehung deſſelben, d. h. ſeine Entwicklung 
in geſchloſſenen Räumen wird dieſe Ausdehnbarkeit in eine Kraft um⸗ 
gewandelt, welche vor allem im techniſchen Betriebe die vielfältigſte Ver⸗ 
wendung gefunden hat — es iſt allein dieſe Kraft, mein Freund, auf 
welcher die Thätigkeit der Dampfmaſchinen beruht. Eben ſo wichtig 
als ſeine Ausdehnbarkeit iſt die Fähigkeit des Waſſerdampfes, einen 
Theil der ihn erzeugenden Wärme zeitweiſe in ſich aufzunehmen, um 
ihn bei Temperaturerniedrigung wieder an andere Körper abzugeben. 


Zur Vermeidung koſtſpieliger Feuerungs⸗ Anlagen hat man ſich dieſe 


Eigenſchaft des Waſſerdampfes dienſtbar gemacht, wie Dir, mein Freund, 


die Waſſerdampfheizungen in größeren Räumen, das Kochen und Ver- 
dampfen von Flüſſigkeiten in verſchiedenen induſtriellen Gewerben mit 


Hilfe des Waſſerdampfes, das vielfach gebräuchliche Dämpfen unſeres 


Viehfutters ꝛc. beweiſen. (Fortſetzung folgt.) 


Das Neueſte über Dünger und Düngung. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 

Nach dem „Chemiſchen Ackersmann“ conſumirt und erhöht der 
Humus die Nachwirkung der ſtickſtoffhaltigen Düngemittel. In England 
hat man 20 Jahre hinter einander Weizen auf demſelben Boden an⸗ 
gebaut und alljährlich die einfache, doppelte und vierfache Menge Am⸗ 
moniak und Salpeter als Düngung verwendet. Da nun in den Ernte⸗ 
maſſen blos 33 ¼½ —50 pCt. des als Düngung gegebenen Stickſtoffs 


ſich wiederfand, ſo mußte die Vermuthung nahe liegen, daß nach einer 


ſo reichlichen, 20 Jahre hinter einander fortgeſetzten Düngung ſich eine 
ſolche Menge Stickſtoff im Boden angehäuft habe, daß eine Reihe von 
Jahren gute Ernten auch ohne Düngung zu erwarten ſein würden. 
Dieſe Hoffnung hat ſich aber als trügeriſch erwieſen; denn der Ertrag 


ſank nach einigen Jahren auf die Hälfte und ein Drittel. Um nun on 


die Wirkung des Stallmiſtes gegen die des Ammoniaks (zu welchem 
man bei allen, auch bei den oben erwähnten Verſuchen, ſämmtliche 
Mineralſtoffe, welche zur Ernährung der Pflanzen erforderlich ſind, in 
derſelben Menge, wie ſie der Stallmiſt enthält, hinzugefügt hatte) 
gegen einander vergleichen zu können, wurden mit Stallmiit gleiche 
Verſuche angeſtellt. Es ergab ſich, daß hier die Nachwirkung 6, 8 und 


noch mehr Jahre dauerte. Es folgt hieraus, daß, wenn die ftidftof: 5 


haltige, fertig gebildete Pflanzennahrung dem Boden gegeben wird, dieſe 


von den Pflanzen noch im Laufe der Vegetationsperiode aufgenommen 


werden muß, wenn nicht ein weſentlicher Theil derſelben verloren gehen 
ſoll; denn der Boden hat dem Salpeter gegenüber keine abſorbirende 
Kraft, der überſchüſſige Ammoniak aber wird umgewandelt und geht ſo 
ebenfalls verloren. Daraus folgt, daß es nicht rathſam iſt, mehr Am⸗ 
moniakſalze zur Düngung zu verwenden, als die Pflanze im erſten 
Jahre aufnehmen kann, daß man kleine Quantitäten, dieſe aber jedes 
Jahr geben muß, und daß man dieſe Salze am beſten mit Stallmiſt 
vermiſcht anwendet. Weſentlich zur Erhaltung des Humus im Boden 
trägt auch die Beſchattung deſſelben bei. Der Humus ist zwar nicht 
flüchtig, er wird es aber durch die Gährung, und deshalb tragen die 
bodenbeſchattenden Pflanzen zu ſeiner Erhaltung und dadurch zur Con⸗ 
ſervirung deſſelben und der ſtickſtoffhaltigen Dungmittel bei. Aus die⸗ 
ſem Grunde ſuchen die Engländer den Boden im Winter durch Ausſaat 
von Wintergerſte, Winterroggen, Winterlinſen, Wintererbſen, Winter⸗ 
wicken bedeckt zu erhalten. Es kommt noch hinzu, daß die blattreichen 
Pflanzen durch ihre Spaltöffnungen eine weit größere Menge Kohlen⸗ 
ſäure und Ammoniak aus der Luft aufnehmen, als die blattarmen 
Cerealien, und ſomit anderweit zur Vermehrung des Humus und Stick⸗ 


ſtoffgehalts des Bodens beitragen. In dieſen Verſuchen liegt der Troſt 


für alle Landwirthe, welche intenſiv wirthſchaften, daß es nach Er⸗ 
ſchöpfung der ſtickſtoffhaltigen künſtlichen Düngemittel mit Hilfe des im 
Boden angehäuften Humus gelingen wird, die reiche Quelle des Stick⸗ 


ſtoffs in der Luft für die Ernährung der Pflanzen nutzbar zu machen. 


Hanemann ſtellte auf der Verſuchsſtation zu Loboſitz ſechsjährige 
Vegetations- und Düngungsverſuche an. Die allgemeinen Reſultate 
derſelben ſind ungefähr folgende: 

Die Witterung beherrſcht das Reſultat der ganzen Ernte. Je nach 
Gunſt oder Ungunſt derſelben erhöht oder erniedrigt ſich der Ertrag um 
mehr als das Dreifache, wenn auch alle Bodenarten unter gleichen kli⸗ 
matiſchen Verhältniſſen ſtehen. Die Verwerthung eines Bodens für den 
Ackerbau wird zunächſt durch das Verhältniß von Wärme und Feuch⸗ 
tigkeit beſtimmt. Gegen die Düngung iſt die Dankbarkeit des Bodens 
ſehr verſchieden. Nicht die Bodenarten mit größter Productionskraft 
verwerthen den Dünger am beſten, ſondern es ſind in dieſer Beziehung 
die minder fruchtbaren Bodenarten weit dankbarer. Am fruchtharſten 
zeigten ih die Alluvialböden; dann folgen in abnehmender Reihe die 
Diluvialböden, der Boden des Rothliegenden, der Bafalt: und Plöner: 
boden. Es beſtätigte ſich die Wahrnehmung, daß der umlaufende Vor⸗ 
rath an Nahrungsſtoffen in der cultivirten Erdſchicht ſelbſt in den frucht⸗ 
barſten Bodenarten bald erſchöpft wird, wenn die Erſchöpfung anfangs 
auch unmerklich iſt. Die Eigenart des Bodens hat zwar keinen größeren 
Einfluß auf die Höhe der Ernte als die Düngung, aber auf einzelnen 
Bodenarten iſt der Erfolg der Düngung doch gering, ſehr wechſelnd je 
nach der Bodenbeſchaffenheit, und gewöhnlich in minder fruchtbaren 
Böden beſſer, als in den ſehr fruchtbaren. Auf Feldern, welche nur 
mit Stallmiſt auf das reichlichſte gedüngt werden, kann die Anwendung 
von Phosphaten ſehr lohnend fein, ſelbſt wenn nur auf momentanen 


Ertrag gerechnet wird. Wenn man aber die Menge der in der Ernte 
ch entzogenen Phosphorſäure mit der angewendeten reichen Phosphatdün⸗ 


gung vergleicht, ſo muß eine bedeutende Anhäufung von Phosphorſäure 
im Boden eintreten, die ſich zwar augenblicklich nicht in jedem 


während bei bloßer Stickſtoffdüngung der Ertrag nachzulaſſen beginnt, 
ſobald man mit der Düngung aufhört. 


wurden ſtets die ſchwerſten, nach Chiliſalpeter die leichteſten Körner ges 
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verzinſt, aber nach vielen Jahren in dem ſich auf gleicher Stufe erhal- 
tenden lohnenden Ertrag das aufgewendete Capital reichlich wiedergiebt, 


Nach Düngung mit Knochen 
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wonnen. Auf den quantitativen Rübenertrag wirkten am beſten Peru⸗ Wein in Fäſſern und Flaſchen 1084000 Ctr. nahrung und Fett zu decken. Daß ſie dazu nicht ausreichen, erkennen 

guano und Stallmiſt auf faſt allen Bodenarten, mit Ausnahme der Gichhee n ABIE 18 71000 = wir deutlich genug daran, daß außer dieſen Schweinen noch 4800 Gtr. 
Alluviulböden. Für ſich allein angewendet, bleiben ſie aber in den erſten h a N Sa 1119351 : friſches und 567,000 Ctr. zubereitetes Fleiſch als Schinken, Speck und 
Jahren erfolglos; nach mehrjähriger Anwendung zeigen ſie aber einen Raps⸗ und Rübſenſa llt 1610000 = Würſte und 810,000 Ctr. Schweineſchmalz mehr ein: als ausgeführt 
guͤnſtigen, mit den Jahren ſteigenden Effect. Die combinirte Düngung o 5 373000 = wurden. Es ift dies um fo auffallender, als gerade die Schweine die⸗ 
von Kaliſalz und Superphosphat zeigte ſich in vielen Bodenarten meni: RITTER. ER ne EN 110000 : jenigen Thiere find, welche am leichteſten und vortheilhafteſten die ihnen 

ger rentabel als reine Knochen mehldüngung. Deutlich zeigte ſich aber Gesa! N 28100 : gegebenen Nahrungsmittel verwerthen, und dem rationellen Züchter den 
während der Vegetation der Einfluß der Kaliſalze auf den Blattanſatz H I. . bis 82000 - meiſten Nutzen bringen, außerdem aber zu den Hausthieren gehören, 
und die Blattentwickelung, ſo daß man die reinen Kaliſalz⸗ und die Weberkarden . 12300 : die, da fie wenig Platz gebrauchen, auch von dem kleinſten Landwirth 
leicht löslichen reinen Stickſtoffdünger mehr Blattdünger nennen möchte. Obſt, friſches und getrocknetes 454000 „ mit beſchränkten Räumlichkeiten gehalten werden können. Wollen wir 
Am beſten nächſt dem Volldünger wirkte das Knochenmehl auf die Aus⸗ Meiiefee , . 32400 Std, auch den kleinen Beſitzer nicht zumuthen, ſich eine Schweinezüchtung 
bildung der Rübenwurzeln, namentlich in den Diluvial⸗ und Kreide- KAM N r 23800 = zu balten, da deren Wartung immerhin mehr Zeit erfordert, als er ge- 
boden, fo wie auf Vermehrung des Zuckerſtoffs. Die Verſuche ſtellten Jungvieh und Kälber f 2600 mei hin übrig hat, fo liegt doch in dieſem Umſſande ein ſehr deutlicher 
ferner heraus, daß das ſchwefelſaure Kali und Chlorkalium dem fal- Schweine (721000, Spanferkel (187000) 908000 Fingerzeig für den großen und mittleren Grundbeſitzer, um fo mehr, 
peter, koblen⸗ und phosphorſauren Kali in feinen Wirkungen ſehr nachſteht. Ziegen 8 F 1630 : als Abſatzferkel ſtets einen hohen Preis bedingen und der kleine Land⸗ 

Re Aus den auf der Kreisackerbauſchule zu Bayreuth von Prof. May ausgeſchlachtetes friſches Fleiſch, gr. Wild 4800 Etr. wirth und Ackerbürger, der ſich nur für ſeinen Bedarf ein oder zwei 
alngeſtellten Verſuchen find folgende Ergebniſſe von Intereſſe: Geflügel und kleines Wildpret 82000 Schweine kauft, ſie jedenfalls lieber aus einheimiſchem Stalle, als von 


Eine gleiche Menge Knochenmehl mit ca. 3 PCt. Stickſtoff und zubereitetes Fleiſch, Schinken, Speck, Würſte 567000 einem hauſirenden Schweinetreiber entnimmt. Nicht minder auffallend 


20 pCt. Phosphorſäure lieferte 90 Kilo Körner mehr, als Phosphorit⸗ Schmalz 810000 „ und gradezu unverzeiblich iſt der Mehrimport von 82000 Ctr. Ge⸗ 
mehl mit ca. 60 pCt. phosphorſaurem Kalk. Ein Beigabe von 100 anderes Thier fette „ 78600 - flügel und kleinem Wild, ſowie von 61200 Ctr. Bettfedern. Grade 
Kilo aufgeſchloſſenem Peruguano mit 9—10 pCt. Stickſtoff und 9 bis Mean Se a a 78000 in Bezug auf Geflügelviehzucht hat es dem Landwirth in den letzten 
10 pCt. löslicher Phosphorſäure lieferte um die Häl'te weniger Rüben, friſche Fiſche und Flußkrebſſfſee 17800 : Jahren an Belehrung durch Bücher und durch Vereine, die aller Orten 
als die Beigabe einer gleichen Menge norwegiſchen Fiſchguanos mit nicht beſonders benannte Fiſchee 105000 = entſtanden und größtentheils noch beſtehen, nicht gefehlt, eben fo wenig 
einem Gehalt von 8 ½— 10 pCt. Stickſtoff und 12— 14 pCt. Phos⸗ Honig r a 37000 > wie fih Jemand durch Mangel an Platz ſelbſt in der beſcheidenſten 
phorſäure. Ferner gaben 100 Kilo Ammoniak⸗Superphosphat pro Brennholz und Reiſiinggg 1350000 - und beſchränkteſten Wirthſchaft ob dieſer Unterlaſſungsſünde entschuldigen 
Tagwerk 72 Ctr. Rüben mehr, als die gleiche Menge Peruguano. Auf Holzborke, Gerberlohe und Gerbmaterialien 1692800 = kann. Es gilt dieſer Vorwurf namentlich der Haltung von Hühnern 
den Ertrag der Gerſte wirkte ſehr günſtig eine Beigabe von 50 Kilo Rinde: und Schaftalnlnlnlng zg 196000 = und der wahrlich recht winzigen Zahl von 1000 Ctr. exportirter Eier. 
Guano oder Superphospbat und 50 Kilo ſchwefelſaure Kalimagneſia Wach, RE 5 5320 : Was die Gänſezucht und die mit ihr in Verbindung ſtehende Gewin⸗ 
N pro Tagewerk. Weizen lieferte nach Düngung mit Phosphoritmehl r 2 re 386000 = nung von Bettfedern anbetrifft, ſo mag die Aufhebung der gemein⸗ 
deinen höheren Ertrag als nach Kalidüngung. gemeine feſte Seife . 6600 : ſchaftlichen Hutungen ſehr ſtörend auf fie eingewirkt haben und der 
; Mit dem Gipſen der Wicken unter Zuſatz von Salz und Kaliſalpeter Wachholderobl ... . 389 ⸗ Umſtand noch ſtörend fein, daß ſich die großen Grundbeſitzer bisher noch 
ſtellte Dechamps einen Verſuch an. Es lieferten: Penne 14500 = wenig mit dieſen — wir wollen es zugeben — in gewiſſer Beziehung 
b Kilo e NR 5200 = ärgerlichen Thieren befaßt haben. (Fortſetzung folgt.) 
e 0 Körner Stroh. Bettfedern 1 VV 61200 
ektoliter Gips a Hektau 962 2400 , 603000 =: ? i 
4 Hektoliter Gips 5 60 Kilo Salz. 1324 4100 e > 26300 = Die Fleiſchertraet⸗Fabrik in Fray⸗Bentos. 
2 Hektoliter Gips oder 200 Kilo Kaliſalpeter . 1500 3300 rohe Schaf⸗, Lamm⸗ und Ziegenfelle 70200 : Fray⸗Bentos iſt eine Heine Stadt der Republik Uruguay, am linken 
(Foriſetzung folgt.) rohe Hafen: und Kaninhenfelle .... .. 12600 : Ufer des Fluſſes Uruguay gelegen, welche durch die großartige Extract⸗ 
Flachs . „ 424000 = Fabrik einen erheblichen Aufſchwung genommen hat und 3—4000 Ein⸗ 
6 Hanf. RN ENTE LTE 314000 = wohner zihlt. Der Fluß, welcher hier etwa eine deutſche Meile breit 
Die Landwirthſchaft Deutſchlands und die ſtatiſtiſchen Heede, Werg und Jute 158300 iſt, gewährt gewöhnlich Schiffen von 16 Fuß Tiefgang gutes Fahr⸗ 
Tabellen. Garne aller Art ET RT 907500 waſſer, und Seeſchiffe von 400 bis 800 Tonnen können vor kurzen 
J (Original.) a graue Packleinwand „ 139000 = Landungsbrücken des itlichen Steilufers nahe der Fabrik anlegen. Nur 
Der Wertb aller im Jahre 1872 in den freien Verkehr nach Deutſch⸗ Bau: und Nutzholz aller tt... 24025000 die Mündung des Uruguay, die Stelle, wo er ſich mit dem Parana 
land eingeführten Gegenſtände überſteigt nach den amtlichen ſtatiſtiſchen 5570000 Ste. zu dem meilenweiten Becken des La Plata vereinigt, bietet der Schiff⸗ 
Tabellen den des Exports um die ungeheure Summe von 324,620,000 a 481000 Block fahrt ein Hindermß, da ſie gewöhnlich blos 14 Fuß Fahrwaſſer hat, 
Thaler, oder in andern Worten: Deutſchland hat für ſeine größeren grobe Holz. und Korbwaaren. ..... ar 357000 Ctr. welches nur durch Hochwaſſer und ſtauende Oſtwinde vermehrt wird, 
Bedürfniſſe, als ſie ibm ſeine eigene Production zu liefern im Stande Stroh-, Baſt⸗ und Schilfgeflechte a 16400 ein Hinderniß, welches zablreiche Schiffe zu Monate langem Warten 


Dieſen vielen und bedeutenden Zahlen, die durchaus nicht erſchöpfend 
ſind und bei denen wir die erkauften Düngemittel und die Wolle weg⸗ 
gelaſſen haben, haben wir nur wenige Zahlen entgegenzuſtellen, welche 
1 Differenz zu Gunſten des Exports angeben. Es ſind dies nur 
folgende: 


bei der niedrigen Felsinſel Martin Garcia zwingt. Fray Bentos iſt 
etwa 40 deutſche Meilen von Buenos⸗Ayres entfernt und in fait täg⸗ 
licher Dampfſchif-Verbindung mit dieſer Stadt und mit Montevideo. 
Etwas unterhalb der Stadt erheben ſich auf dem etwa 40 Fuß hohen 
Steilufer von Mergelthon die ausgedehnten ſtattlichen Fabriksgebäude, 


erſchienenen beiden erſten Quartalen beurtheilen kann — ebenbürtig andie Hülfe tt 674000 Ctr. überragt von zahlreichen hohen und ſchlanken Dampfſchornſteinen (ſteinerne 
Seite ftellen, ja daſſelbe vielleicht noch übertreffen werden, da grade Kartoffeln J) ͤ ꝗ ie können der Gewalt der Südſtürme — Pamperos — nicht widerſtehen), 
diejenigen Poſitionen, welche am meiſten ins Gewicht fallen, ſich un⸗ Mehl aus Getreide und Hülſenfrüchten. 700000 =: umgeben einerfeitd von einem Dorf von Wohnhäuschen der Arbeiter, 
günſtiger als im Jahre 1872 geſtaltet haben. Um nur einige Bei⸗ Kraftmehl, Puder, Stärke... ..... 8 55100 = andererſeits eingefaßt von dem in Terraſſen zum Fluß abfallenden präch⸗ 
ſpiele anzuführen, wellen wir bemerken, daß, während im Jahre 1872 alla IT Be EA 436000 tigen Garten des Directorialgebäudes. An der Landungsbrücke liegt 
der Export des Weizens den Import noch um 2,112,270 Ctr. über: Branntwein FJ ee ein halbes Dutzend Seeſchiffe, die mittelft Dampfkrahne ſpaniſches Salz 
wog, im Jahre 1873 ſchon der Import um 941,283 Ctr. größer als Boßfe n 5 11900 und engliſche Kohlen entladen, welche eine kurze Eiſenbahn der Fabrik 
der Export war, daß der Mehrimport des Roggens von 9,517,172 Siohhßh FCC NEL 70080 = zuführt, und die mit ihren Producten befrachtet werden: Häuten, Charqui 
Centner auf 12,553,744 Ctr., die Mehreinfuhr von Schweinen von Sämereien und Gartengewächſe 157000 = (getrocknetem Fleiſch), den Büchſen des werthvollen Extractes, Fett, 
661,993 Stück im Jahre 1872 auf 721,067 Stück im Jahre 1873 See AND. DER. BE 32900 Stck. Knochen, Guano. Ein ganzer Kirchhof von weißen Gebeinen, regel⸗ 
geſtiegen war u. ſ. w., und daß wir auch ſchon im erſten Semeſter Sa! Rn Re 501000 = mäßig aufgethürmt, zieht ſich am Ufer entlang, ein beftändiger rother 
1874 Zablen erblicken, die es uns nicht zweifelhaft erſcheinen laſſen, Butter V 111000 Ctr. Blutſtrom ergießt ſich in den Fluß und verfärbt ſein lichtblaugrünes 
150 8 Jahres das Facit Eier von Geftüge l 1000 = Waſſer. In dichten Zügen, wie Heringe, drängen ſich die Fiſche herzu, 
nicht anderweit genannte Thiere 483000 = und Schaaren weißer Möven tummeln ſich unermüdlich über dem 

Deutſchlands klimatiſche Lage bedingt, daß viel Bedürfniſſe von außer⸗ CJ 149000 : Waſſer. 
halb bezogen werden müſſen; wir können uns weder Reis noch Kaffee, Kub: und Kälber haare 9100 : Um die Fabrik in den verſchiedenen Zweigen, nach der Reihenfolge 
weder Südfrüchte noch Pfeffer und andere Gewürze, weder Chinarinde ii ER EL, ee . 15400 : der Operationen, kennen zu lernen, muß man zunächſt das Schlacht⸗ 
noch eine Menge anderer Droguen und Medicamente ſelbſt bauen, Balken und Blöcke von hartem Holze 2210000 : haus beſuchen. Die Viehheerden, welche beſonders die weſtlichen Be⸗ 


Schon ein flüchtiger Blick über beide Zahlenreihen zeigt, welch ein zirke der Republik Uruguay und die braſtlianiſche Provinz Rio Grande 
do Sul liefern, werden von den mehrere Meilen umfaſſenden Weide⸗ 
Nähen der Fabrik in die aus ſtarken Pfählen gebildeten Corrales 
(Hürden) getrieben, welche durch lange, ebenfalls von ſtarken Pfählen 
eingefaßte Gaſſen in Verbindung ſtehen, die ſich durch aufziehbare Gatter 
ſchlleßen laſſen. Dieſe Gaſſen führen endlich zu einem Vorhofe des 
Schlachthauſes, welcher etwa 50 Stück Vieh aufnimmt. Das Schlacht 
haus iſt ein breiter offener Schuppen, deſſen glatter Steinboden nach 
beiden Seiten etwas abſchüſſig iſt; in der Mitte bewegen ſich auf Schienen 
niedrige eiſerne Wagen, die eine flache Bühne tragen. Dieſe Bühne 
wird unter einem Schiebgitter hindurch an den erwähnten Vorhof ge⸗ 
ſchoben; ver nie ſein Ziel feblende Laſſo (Wurfſchlinge) wird dem Schlacht⸗ 
opfer um die Hörner geworfen, und von einem Pferde heftig angezogen, 
wird das Thier auf die Blutbühne geriſſen; der über dem erwähnten 
Gitter ſtehende Schlächter (matador) ſtößt ihm das kurze breite Dolch⸗ 
meſſer in den Nacken zwiſchen den erſten und zweiten Wirbel; der Laſſo 
wird ſchnell von den Hörnern des regungslos zuſammengeſunkenen Thieres 
geloͤſt, die Blutbühne mit dem Thiere in das Schlachthaus. gezogen. 
Dort wirft ein anderer von Pferden angezogener Laſſo das Thier mit 
einem Ruck von der Bühne des Wagens auf den Boden des Schlacht⸗ 
hauſes. Zere halbe Minute folgt ein neues, und fo ſieht man eine 
lange Reihe Thiere liegen, welche die Arbeiter mit unglaublicher Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Geſchwindigkeit ausſchlachten. 

Die Fleiſchmaſſen, von den vollkommen entbloͤßten Knochen getrennt, 
werden nach der Extract - Fabrik befördert, die Knochenmaſſen und die 
gewaſchenen Eingeweide nach der Fettſchmelzerei, wo mittelſt Dampf 
das Fett ausgeſchmolzen wird. Die Hörner werden in große Haufen 
geſchichtet, wo ein Fäulnißproceß beginnt, in Folge deſſen ſich das eigent⸗ 
liche Horn von der gefäßreihen inneren Knochenmaſſe des Gehörns 
trennt. Die entfetteten Knochen und Abfälle endlich werden in der 
Guanofabrik verarbeitet. 

So werden täglich achthundert bis tauſend Rinder getödtet und 
verarbeitet während der ſieben Betriebsmonate des Jahres; in den 
Wintermonaten, Juni bis October, ift der Betrieb nicht lohnend, be⸗ 
ſonders wegen der Magerkeit des Viehes. 

Das Fleiſch, welches in großen Stücken und Lappen in die Er: 
tractfabrik kommt, wird zwiſchen grob cannelirten Walzen zerriſſen und 


dürfen, daß der Arm, der die Zukunft der deutſchen Landwirthſchaft in 
der Hand hat, ſtark genug iſt, und von ſeinen Machtgebern beſſer als 
bisher unterſtützt wird; noch dürfen wir hoffen, daß die tüben Be: 
fürchtungen, die wir ſoeben ausgeſprochen haben, an unſerem ſchönen, 
ſtarken, blühenden Deutſchland nicht in Erfüllung gehen, wenn in rid): 
tiger Würdigung und Erken tniß der augenblickl chen Lage, Regierung, 
Vereine aller Art, Schriftſteller, Preſſe ihre Schuldigkeit in hoͤchſtem 
Maße thun, wenn ſie es namentſich bei der großen Maſſe der un: 
gebildeten Landwirthe dahin bringen, daß jeder Emzige von den Grund⸗ 
prineipien der ſtaatlichen Zuſammengehörigkeit auf das Feſteſte durch⸗ 
drungen ifl. Exit wenn jeder einzelne Staatsbürger, er ſei, wer er 
wolle, er ſei reich oder arm, von der Idee überzeugt iſt, daß er außer 
den Pflichten gegen ſich ſelbſt, ſeine Angehörigen und feine nächſte Um: 
gebung auch noch Pflichten gegen die Nationalwohlfahrt, gegen das 
Univerſum hat, und daß er nicht werth iſt, Staats⸗ und Erdenbürger 
zu heißen, wenn er dieſen ihm von der ſtaatlichen Ordnung und von 
der Natur auferlegten Pflichten nicht nachkommt; erſt wenn jeder Ein: 
zelne einſehen gelernt hat, daß jede Unterlaſſung, jede Vergeudung eine 
Sünde, nicht nur gegen ſich ſelbſt, ſondern gegen den Staat und gegen 
die Natur iſt, erſt dann haben wir gegründete Ausſicht, daß die Land⸗ 
wirthſchaft Deutſchlands — und wir rechnen hierzu auch im weiteſten 
Sinne die Forſtwirthſchaft, den Gartenbau, die Bienenzucht u. ſ. w. 
ihre Pflicht als Nährſtand im vollſten Sinne wird erfüllen und ſeinen 
Lehr: und Wehrſtand auch ohne Hilfe des Auslandes nicht nur zu er⸗ 
nähren, ſondern auch für ſchlechte Zeiten einen Nothgroſchen auf die 
Seite zu legen im Stande ſein wird. 

Kehren wir noch einmal zu den Zahlen zurück, ſo muß es uns 
zumeiſt mit gerechter Verwunderung erfüllen, daß 721,000 Stück 
Schweine und 187,000 Stuck Spanferkel, zuſammen alſo 908,000 
Stück Borſtenvieh mehr ein- als ausgeführt worden find. Wir möchten 


. eizen E 1000000 Ctr. dies gern auf dieſelbe Urſache zurückführen, auf welche wir die 23,800 zerquetſcht, fo zwar, daß es noch immer zuſammenhängende, nur groͤblich 
N Roggen 57532525*72ũñ7 o 12500000 : Kühe und 2600 Stück Kälber ſetzen, darauf nämlich, daß die Land⸗ zerfaſerte Fetzen bildet. Aus dieſem Fleiſch, 1500 bis 2000 Centner 
CCC 3420000 = wirthſchaft augenblicklich von dem Princip durchdrungen iſt, mehr und täglich, wird nun in küchengerechter Weiſe Suppe gekocht, nur daß hier 
CCCCCCC ER . 1360000 =» beſſeres Vieh zu halten, und den Getreidebau der Fläche noch zu be⸗ eine Beigabe von Knochen, welche die Köchin zu machen pflegt, durch⸗ 
c ee De Se: x 591000 ſchränken. Darin würden wir uns aber irren; dieſe mehr eingeführten aus verpönt iſt; denn der Extract von Knochen hat einen zweifelhaften, 

alles übrige Getreide. ..... nm. 130000 = Schweine find größtentheils polniſcher und ungariſcher Abkunft, und ſ jedenfalls unvergleichlich geringen Nahrungswerth. In großen tiefen 

/ a dazu beftimnit, hier gemäftet zu werden, und den theilweiſen jährlichen eiſernen Pfannen werden je 60 Ctr. Fleiſch mit einer gleichen Menge 


A 5 133000 


Mühlen fabrikate, Backwaaren, Nudeln % 154000 Bedarf des kleinen Landwirths, des ſtädtiſchen Ackerbürgers ıc, an Fleiſch⸗Jkalten Waſſers angeſetzt und mittelſt Dampf zum Sachen erh Dieſe 


* Lo WR 


„ v 8 z 39 N 9 


4 
3 
7 
1 
7 
\ 


Thaler vor und repräfentirt die Suppe von 20 — 25 Ochſen. 


ENT 


Pfannen ſtehen in dem großartigen weiten Fabriksgebäude auf erhöhten 
Terraſſen. Die fertige Suppe fließt in tiefer ſtehende Behälter ab; 
das Suppenfleiſch wird dann noch einmal mit wenig Waſſer ausgezogen, 
und dieſer zweite Aufguß mit dem erſtern vereint. Alsdann wird von 
der Suppe das Fett abgeſchöpft; dieſes Suppen⸗ oder Fleiſchfett, in 
Blechbüchſen gefüllt, bildet einen beſonderen, ſehr geſchätzten Handels⸗ 
artikel für den Küchenbedarf. Die entfettete Suppe fließt nun in flache 
eiſerne Pfannen ab, in denen ſie mittelſt Dampfheizung eingekocht wird. 
Jede Pfanne iſt, äbnlich den Pfannen in Salzſiedereien, mit einem 
weiten hoͤlzernen Mantel oder Dunſtfang umgeben, welcher den Dunſt 
in den benachbarten Dampfſchornſtein abführt, ſo daß derſelbe in dem 
Fabriksgebäude nicht beſchwerlich wird. Die Fleichbrühe, wie bekannt, 
ſchäumt beim Kochen auf, trübt ſich durch Gerinnen der in ihr ent: 
haltenen Eiweißſtoffe und färbt ſich allmälig gelbbraun. Die Suppe 
wird deshalb, wenn ſie bis zu einem gewiſſen Grade eingekocht iſt, 
durch Zeuzfilter filtrirt und die klare Flüſſigkeit wird alsdann in be⸗ 
ſonderen Apparaten langſam eingedunſtet. 

Wenn die Suppe zu heiß auf die Mittagstafel kommt, ſo kann 
man ſie kühlen, indem man wiederholt den Löffel eintaucht und darüber 
bläſt; auf dieſe Weiſe wird eine reichliche Verdunſtung bewirkt, welche 
ihrerſeits die gewünſchte Abkühlung zur Folge hat. Nach demſelben 
Princip nun geſchieht hier das Eindunſten der Fleiſchbrühe. Die filtrirte 
Suppe fließt in flache Kaſten ab, über denen horizontale Achſen liegen, 
auf denen neben einander eine Anzahl Metallſcheiben von etwa 2 Fuß 
Durchmeſſer ſtecken, welche mit ihrer unteren Hälfte in die Fluͤſſigkeit 
eintauchen. Die Achſen mit den Scheiben drehen ſich langſam um, 
und indem die Luft darüber hinſtreicht, verdunſtet die Flüſſigkeit, welche 
durch Dampfröhren auf der Temperatur von etwa 60 Gr. erhalten wird. 

Die Suppe dunſtet in dieſen Pfannen auf weniger als ein Fünfzigſtel 
ihres urſprünglichen Volumens ein und bildet zuletzt eine breiige Maſſe. 
Die Producte der verſchiedenen Pfannen werden dann in einer Pfanne, 
welche 20 Etr. aufnimmt, gleichförmig gemiſcht und in vierkantigen 
Blechbüchſen zu je 1 Ctr. eingelöthet, nachdem die Analyſe einer Probe 
den normalen Gehalt von Waſſer und an in Alkohol löslichen Extract— 
ſtoffen conſtatirt hat. Eine jede Büchſe ſtellt einen Werth von 300 
Die 
Fabrik ſendet etwa 5000 ſolcher Büchſen jährlich nach Europa, wo der 
Extract in die bekannten kleinen Büchſen für den Conſum verpackt wird. 

Einen ſehr beträchtlichen Theil des Fleiſches verarbeitet die Fabrik 
übrigens zu Charqui, je nach der Conjunctur und der ſtärkeren oder 
unzureichenden Viehzufuhr, und producirt 50 80,000 Ctr. jährlich, 
welche der doppelten Menge friſchen Fleiſches entſprechen. 

An Fett, welches aus Knochen und Eingeweiden gewonnen wird, 
und welches in den Fäſſern des franzöſiſchen Weines verpackt wird, der 
in fo ungeheuren Maſſen nach den La Plata⸗Ländern importirt wird, 
erzeugt die Fabrik etwa 50,000 Ctr. jährlich. 

Das auspekochte Suppenfleiſch wird auf ausgedehnten ſteinernen 
Tonnen ausgebreitet und im Freien getrocknet und hat alsdann den 
Preis von nahezu 3 Thlrn. pro Centner; es kann als Schweinefutter 
dienen und ſtellt namentlich einen ausgezeichneten Guano dar. Die 
ausgedampften, entfetteten Knochen und Eingeweide werden ebenfalls 
getrocknet, alsdann zunächſt durch Walzen grob gekörnt und darauf in 
einer großartig angelegten Mühle mit zehn Mahlgängen fein gemahlen 
und als werthvoller Guano in den Handel gebracht. 
ſchweife, deren Haar den Werth von Pferdehaar hat, geſalzene Zungen, 
für deren Conſervirung eine Eismaſchine dient, bilden noch beſondere 
Ausfuhrartikel. 

Auch die Fiſche, welche, wie oben erwähnt, ſich in großen Zügen 
ſammeln, um ſich an den Auswurfitoffen der Fabrik zu mäſten, werden 
benützt. Das Fett, welches ja zum Theil ein ſecundäres Product der 
Fabrik iſt, wird ausgeſchmolzen und verfieht die Gasanſtalt, welche zur 
Beleuchtung der Fabrik dient. 

Die 150,000 Rinder, welche die Fabrik annähernd jährlich ver⸗ 
arbeitet, haben bei einem Durchſchnittpreis von 12 Patakons (17 ½ 
Thalern) einen Werth von 1,800,000 Patakons (2 Mill. Thlrn.). 
Der Werth der Haut entſpricht etwa der Hälfte dieſes Preiſes (8 bis 
10 Thlr.), ſo daß neben dem Werthe von Fett, Knochen und Abfällen 
der Preis des reinen Fleiſches ſehr niedrig iſt, das Pfund weniger als 
1 Sgr. koſtet. 

Wie bedeutend die Capitalien ſind, welche die Fabrik umſetzt, kann 
man ferner daraus ermeſſen, daß ihre Einfuhr und Ausfuhr zu Schiffe 
nahe an 30,000 Tonnen jährlich beträgt und daß fie etwa tauſend Ar: 
beiter beſchäftigt. Der geringſte Wochenlohn der Arbeiter iſt etwa fünf 
Thaler mit Fleiſch⸗ Ration; die Mehrzahl der Arbeiter find Basken, 
Italiener und Deutſche. Durch liberale Gewährung von Land und 
Baumaterial iſt ihnen Gelegenheit gegeben, ſich ein eigenes Haus nahe 
der Fabrik zu bauen, durch Sparkaſſe, Kaufladen, Bibliothek iſt die 
Fabriksbevölkerung eine ſelbſtſtändige Gemeinde. 

Die Fabrik von Fray⸗Bentos iſt die Schöpfung des kürzlich ver: 
ſtorbenen deutſchen Ingenieurs Giebert, welcher nach einem bewegten 
Leben in Braſilien und den La Plata = Ländern 1864 zuerſt in Süd: 
Amerika die Herſtellung von Liebig'ſchem Fleiſchextraet verſuchte. Milli: 


onen engliſchen Capitals ermöglichten alsdann die Anlage der groß: 


artigen Fabrik in Fray Bentos, welche in Süd Amerika ihresgleichen 
nicht hat, in keinem Induſtriezweige, und durch die Intelligenz, Aus⸗ 
dehnung und Intenſität ihres Betriebes jeden Beſucher freudig Über: 
raſchen muß. Die Leitung der Fabrik geſchieht gegenwärtig durch einen 
techniſchen und einen kaufmänniſchen Director, die Herren Dr. Kemmerich 
und Schmidt. (Das 19. Jahrhundert.) 


Zu den Eigenſchaften des Eiſens. 
Von Prof. Tunner. 

Aus einem von Prof. Tunner am 31. Januar 1874 im Monta⸗ 
niſtiſchen Verein für Steiermark gebaltenen Vortrage theilt die Wochen⸗ 
ſchrift des Niederöſterr. Gewerbev. (1874) Folgendes mit: 

Die verſchiedenen Ciſenſorten erleiden Aenderungen, welche zwar jo 
außerordenllich langſam vor ſich gehen, daß fie in einer kurzen Zeit 
nicht bemerkbar ſind, und deshalb meiſt ganz unbeachtet bleiben, jedoch 
im Verlaufe einer nicht ſehr langen Zeit eine nicht unbedeutende Größe 
erlangen können. Solche Aenderungen gehen ſowohl in den phyſikali⸗ 
ſchen als auch in den chemiſchen Eigenſchaften vor ſich, wie folgende 
Beiſpiele zeigen: 

Bekannilich wird das Eiſen durch kalte Bearbeitung raſch härter 
und fpröder, und man muß deshalb in vielen Fällen, z. B. beim 
Drahtziehen, die Arbeit unterbrechen und die Sprödigkeit durch Aus- 
glühen beſeitigen. Director M. Römer zu Aumühl in Steiermark be: 
merkte, daß ein Draht, unmittelbar nachdem er das Zieheiſen paflirt 
hatte, bei einer ſehr geringen Biegung (nur unter ſehr ſtumpfen Win⸗ 
keln) abbrach, daß nach einigen Tagen die Sprödigkeit geringer war 
(der Draht ließ ſich zu einem rechten Winkel umbiegen, ohne zu brechen), 
und daß ſie nach einigen Wochen beinahe verſchwand. Das ruhige 
Liegenlaſſen kann aber das Ausglühen des kaltgezogenen Drahtes nicht 
erſetzen, weil einerſeits das erſte Verfahren zu viel Zeit in Anſpruch 
nehmen würde, und andererſeits das Ausglühen zugleich ein Hinaus⸗ 


gehen über den normalen Zuſtand bewirkt, indem der Draht dadurch 
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Hörner, Rinder- 


um vieles weicher, biegſamer, zugleich aber allerdings um die Hälfte 
weniger feſt wird. So viel iſt aber gewiß, daß die größere Feſtigkeit 


welche in neueſter Zeit dem modernen kaltgewalzten Stabeiſen nach da⸗ 
mit gemachten Proben zu Gute gehalten wird, für die praktiſche Ver⸗ 
wendung wenig bedeuten kann, weil ſie nicht von Dauer iſt. 


Ein intereſſantes Beiſpiel einer chemiſchen Aenderung wird von 


Eggertz, Vorſtand der montaniſtiſchen Section an der polytechniſchen 


Schule in Stockholm, angegeben. Er hatte in ſeiner Sammlung von 
Eiſenhüttenproducten ein Stück rothbrüchiges Eiſen von beſtimwtem 
Schwefelgehalt liegen; bei einer ſpäteren Unterſuchung fand er den 


Schwefelgehalt vermindert, und nach Verlauf mehrerer Jahre hatte der 
Schwefelgehalt noch mehr abgenommen. 


Prof. Ackermann giebt an, es ſei auf ſchwediſchen Kupferhütten nicht 


ſelten vorgekommen, daß ſchwefelhaltiges Roheiſen, welches rothbrüchige 
Friſcheiſen lieferte, nach längerem Liegen im Waſſer ein gutes Stabeiſen 
gab. 


Dieſe Thatſache conſtatirt Tunner durch ſeine eigene Erfahrung, 
bemerkt jedoch, daß dieſe Entſchwefelungsmethode bei größerem Schwefel: 
gehalt nicht ausreichend ſei. Derſelbe erklärt die angeführte Erſcheinung 
dadurch, daß bei ruhigem Verweilen des ſchwefelhaltigen Eiſens an der 
feuchten Luft oder in fließendem Waſſer ſich allmälig Schwefelwaſſerſtoff 


entwickele. 


Wichtige Beziehungen beſtehen zwiſchen dem Mangan und dem Eiſen. 
Daß das Mangan bei verſchiedenen Prozeſſen des Eiſenhüttenweſens 
eine wichtige Rolle ſpielt, iſt eine ſchon ſeit langer Zeit feſtſtehende 


That ſache; bisher hat man dieſem Körper jedoch nur einen indirecten 


Einfluß zugeſchrieben, indem man annahm, daß er die Abſcheidung 
ſchädlicher Beſtandtheile, des Siliciums, des Schwefels ꝛc., bewirke. — 


Die Herren Siemens, und vor ihnen ſchon Prof. Mräzek, haben aber 
neuerdings bewieſen, daß das Mangan auch einen directen Einfluß aus⸗ 
übt. 


Mräzek hat durch experimentelle Unterſuchungen über Silicium 
und Mangan im Stahl und Stabeiſen nachgewieſen, daß bei der An⸗ 
wefenheit von Silieium das Mangan den Stahl nicht ſpröder macht 
(wenigstens fo lange nicht, als die Menge deſſelben die Bildung des 
Viertel⸗Carburetes und Viertel⸗Silicates [⸗Siliciuretes? d. Red.] nicht 
überfchreitet), ſondern daß im Gegentheil ſolcher manganhaltige Stahl 


ſchon bei der gewöhnlichen, noch mehr aber in höherer Temperatur an 


Geſchmeidigkeit und Feſtigkeit zunimmt. Sehr energiſch iſt die Einwir⸗ 
kung des Mangans zur Abſcheidung des Schwefels aus dem Eiſen, 
indem derſelbe als Schwefelmangan in die Schlacke geführt wird. Das 
Mangan unterſtützt ferner im Eiſen die Aufnahme und das Zurückhal⸗ 
ten der Kohle, wodurch die Bildung von Weiß- und Spiegeleiſen be⸗ 
fördert wird. 

Um beim Hohofenbetriebe moͤglichſt viel Mangan in das Roheiſen 
zu bringen, ſetzt man der Beſchickung, wenn nicht genügend mangan⸗ 
haltiges Erz zu Gebote ſteht, Braunſtein, Korbelit oder andere man⸗ 
ganreiche Mineralien und Schlacken zu. Der Betrieb des Hohofens 
muß ein möglichſt hitziger fein, weil das Mangan relativ ſchwer redu⸗ 
eirbar iſt; ferner muß die Bindungskraft der Kieſelſäure durch andere 
Baſen moͤglichſt geſättigt, d. i. es muß mit baſiſcher Schlacke gearbeitet 
werden, weil das Manganorydul als kräftige Baſis ſehr geeignet iſt, 
mit der Kieſelſäure ein Silicat zu bilden. Am weiteſten hat es in dieſer 
Richtung die kraineriſche Induſtriegeſellſchaft bei ihren Hohöfen zu 
Jauerburg und Sava gebracht, welche gewöhnlich Spiegeleiſen mit 9 
bis 10 pCt. Mangan erzeugt, aber auf der Wiener Weltausſtellung 
Proben mit 20 und mehr Procent Mangangehalt ausgeſtellt hatte. 

Ein unangenehmer Begleiter des Eiſens iſt der Phosphor, da er 
daſſelbe kaltbrüchig und auch viele Roheiſenſorten zur Verwendung zum 
Beſſemern untauglich macht. Der Kaltbruch iſt nicht allein von der 
Menge des Phosphors, ſondern zugleich von der Art und Weiſe der 
Erhitzung und der darauf folgenden mechaniſchen Bearbeitung bedingt. 


Der Wirkungsgrad des Phosphors iſt erfahrungsmäßig noch von der 


Manipulation abhängig, durch welche das Eiſen dargeſtellt wurde, in⸗ 
dem der Puddelſtahl am wenigſten, der Herdfriſchſtahl mehr und der 


Beſſemerſtahl am meiſten empfindlich iſt. Eiſenbahnſchienen aus gepud⸗ 
deltem Eiſen ſind oft bei 0,4 pCt. Phosphor noch gut brauchbar und 
zeigen bei 0,25 pCt. kaum noch Kaltbruch, während beim Beſſemer⸗ 
metall ein Phosphorgehalt von 0,1 PCt. ſchon empfindlich iſt. Der 
Grund dieſer verſchiedenen Empfindlichkeit ſcheint darin zu liegen, daß 


das Beſſemermetall am wenigſten, das Puddeleiſen am meiſten Schlacke 


enthält, und daß die eingemengte Schlacke die Bildung einer großblät⸗ 
terig kryſtalliniſchen Textur, je nach ihrer Menge, mehr oder weniger 
erſchwert. 
phors iſt der Stahl, beſonders in ſeinen härteren, mehr Kohlenſtoff 
enthaltenden Sorten, und die vorzüglichſten härteren Stahlſorten ent⸗ 


Am empfindlichſten für den nachtheiligen Einfluß des Phos⸗ 


halten nur 0,01 bis 0,02 pCt. Phosphor. 

Da der Phosphor ſo nachtheilige Wirkungen auf das Eiſen hervor⸗ 
bringt, ſo hat man zahlreiche Verſuche gemacht, ein von Phosphor 
freies, auch für den Beſſemerprozeß geeignetes Roheiſen auch aus phos⸗ 
phorhaltigen Erzen zu gewinnen. Man hat namentlich die Auflöslich⸗ 
keit der Phosphorſäure und der ſauren phosphorſauren Salze durch Ein⸗ 
leitung von Auslaugeprozeſſen zum Entphosphoren der Eiſenerze benutzt. 
Strohmeyer zu Ilsede hat mit verdünnter Salzſäure, Jacobi zu Kladno 
mit ſchwefeliger Säure Auslaugeverſuche im Großen ausgeführt. Dieſe 
Auslaugeverſuche ſcheinen in öconomiſcher Beziehung bis jetzt noch nicht 
vortheilhaft zu fein. Andere bringen das Roheiſen, ſo wie es aus dem 
pohofen fließt, mit auf Abſcheidung des Phosphors hinwirkenden Stoffen 
in Berührung. Dieſe Methode hat A. Warner (Warner's Patent⸗ 
Prozeß), ſpäter Henderſon (durch Einbettung von Flußſpath und Eiſen⸗ 
ſteinpulber) und zuletzt Hlaton (mit der Verwendung von Salpeter) 
verſucht. Dieſe Behandlung der Erze wirkt auf die Abſcheidung des 
Phosphors ſehr günſtig ein, ſcheint aber im Großen aus öconomiſchen 
Gründen unpraktiſch zu ſein. — Bei dem gegenwärtigen Stande der 
Praxis wird alſo der Phosphor nur beim Raffiniren oder Verfriſchen 
des Roheiſens abgeſchieden; es eignet ſich hierzu am beſten der Flamm⸗ 
sten (Puddelofen), wo alle Bedingungen zu einer reichlichen Ausſchei— 
dung dieſes läſtigen Körpers durch Ueberführung als phosphorſaures 
Eiſenorydul in die Schlacke vorhanden ſind. Bei einem rationellen 
Ppuddeln laſſen ſich erfahrungsmäßig drei Viertel des im Roheiſen ent⸗ 
haltenen Phosphors abſcheiden. Zahlreich ſind auch die verſchiedenen 
Zuſchläge, welche zur beſſeren Abſcheidung des Phosphors ſchon zur 
Anwendung gekommen find; dahin gehören die Patentpuloer von Schaf: 
häutl, Scheerer, Schermann, Richter ze. 

Kann auch der Phosphor aus dem Eiſen nicht vollſtändig abge⸗ 
ſchieden werden, ſo iſt dies glücklicher Weiſe bei dem zu ordinären Ver⸗ 
wendungen beſtimmten Eiſen und ſogar bei den weichen Stahlſorten, 
wie dem Federſtahl, kein Nachtheil, ſondern ein geringer Phosphorgehalt 
iſt eher vortheilhaft, weil nach den Unterſuchungen von K. Styffe, ab: 
geſehen von der vermehrten Steigerung zum Brennen, der Phosphor 
im Eiſen die abiolute Feſtigkeit, Härte und Elaſtieität nur vermehrt 
und blos die Dehnbarkeit vermindert. (Ill. Gewerbeztg.) 


Das Scheeren der Milchkühe. 
(Original.) 
Wenn das Scheeren der landwirthſchaftlichen Hausthiere bei der 
erſten Bekanntwerdung, welche ſich aus England herſchrieb, bei unſeren 


Landwirthen vielen Anklang fand, ſo ſcheint es, daß in der neueren 
Zeit dieſes Verfahren wieder in Abnahme gekommen iſt, weil man die 
angekündigten großen Vortheile wohl in der Wirklichkeit nicht vorfand; 
denn die gute und gründliche Anwendung der Striegel und Bürſte, 
nota bene bei ausreichender Fütterung und ſonſtiger guter Pflege der 
Thiere, erſetzte das Scheeren ganz vollkommen, und es erhoben ſich 
dafür im Ganzen und Großen nur wenige Stimmen. 

Obſchon Karbe⸗Kurtſchaw, Koppe⸗Kienitz (fiehe Schleſ. Landw. Stg. 
Breslau, Jahrg. 1865 Nr. 7 und 29), Graf Pinto⸗Mettkau u. A. 
ihr Rindvieh, letzterer namentlich Kälber, mit der Scheere abſcheeren 
laſſen und behaupten, daß der Milchertrag ſich hierdurch bedeutend ſtei⸗ 
gere, ſo wird dieſe Angabe jedoch vielfältig in Zweifel gezogen und 
zwar aus phyſiologiſchen Gründen. 5 

Man iſt nämlich der Anſicht, Haare“) ſeien als ein natürlicher Schutz 
der Haut gegen äußere Einflüſſe der Temperatur anzuſehen; ſobald man 
deshalb einem zarten und weniger kräftigen Körper dieſe Hülle nehme, 
jo könnten ſich leicht Krankheitserſcheinungen einſtellen. 

Wenngleich Graf Pinto die größere Freßluſt, welche hierdurch her⸗ 
vorgerufen werde, als eine gute Wirkung des Scheerens betrachtet, ſo Br 
meint man wiederum, dies ſei leicht erklärlich, ja natürlich, es werde 
dieſelbe lediglich nur durch das Bedürfniß einer größeren Entwickelung 
von Wärme im Körper zum Erſatz für die ihm genommene ſchützende 1 
Hautbedeckung hervorgerufen. e 

Deſſen ungeachtet behaupten Vertheidiger dieſes Verfahrens, durch 
das Scheeren werde eine ſtärkere und regelmäßigere Hautthätigkeit ver⸗ | 
anlaßt, und weil die Haut eine wichtige Rolle im thieriſchen Orgauis⸗ 
mus ſpiele, ſo müßten hierdurch auch die Nahrungsmittel beſſer aſſim⸗ 
lirt, ſomit Erſparniſſe an Futter gemacht werden. Es ſei im Gegen⸗ 
theil Heilmittel gegen chroniſche Krankheiten und veranlaſſe fie nicht; die 
Thiere ließen ſich beſſer reinigen; die Temperatur des Thierkörpers⸗ 

1 
| 


ſpeciell der Haut, laſſe ſich nach äußeren und inneren Verhältmifien 
beſſer reguliren und was dergleichen mehr. 133 

Jedenfalls ſind über dieſe Methode noch vorerſt vielfältige Verſuche 
anzuſtellen, ehe ein endgiltiges Urtheil über den Werth oder Unwerib 4 
der Schur für Milchvieh abgegeben werden kann. Bei Fettvieh hin⸗ 7 
gegen möchte ſich das Verfahren empfehlen und namentlich bei Schaf⸗ 5 
maſtoieh, welches man bekanntlich feiner Wolle fo zeitig wie moͤglich zu 
entledigen ſucht, damit ſich eine beſſere Freßluſt einſtelle. Hier zeigt ſich 
augenſcheinlich bei eintretender Wärme eine ſo große Abnahme an Futter⸗ | 
conſumtion, daß die Maſt einen Rückſchlag erleiden würde, wenn man 
nicht zeitig mit der Schur anfinge. Die Grände find hier allerdings 
andere, wie bei dem Rindvieh, weil die dichte Wolle die Ausdünſtung | 
verhindert und daher eine innere Hitze erzeugt, welche die Freßluſt und 1 


demzufolge die Maſt erheblich vermindert. F. | 
DOber-Tribunald-Erkenntniß. 9 
(Original.) Rn 


„Der Brennerei-Beſitzer wird von der Strafe einer Defraudatiin N 
oder Contravention betroffen, wenn nicht ermittelt wird, daß das Ver | 
ſchulden einen Anderen trifft.“ N 

Gründe. 5 

Nach den Grundſätzen der Steuerordnung vom 8. Februar 1819 
iſt der Brennerei⸗Beſitzer, d. h. derjenige, für deſſen Rechnung das 
Brennerei⸗Gewerbe betrieben wird, principaliter für die bei dem Betriebe 
der Brennerei etwa begangenen Defraudationen und Contraventionen 
ſtrafrechtlich verantwortlich, ohne daß es des Nachweiſes bedarf, daß 
dieſelben durch ſeine eigene Thätigkeit herbeigeführt ſeien. 

Nur in dem Falle, wenn feſtgeſtellt wird, daß die Defraudationen 
oder Contraventionen von ſolchen Perſonen begangen ſind, welche zu 
ihm in dem in $ 83 der Steuerordnung angegebenen Verhältniſſe ſtehen, 
werden dieſe Perſonen in erſter Linie von den verwirkten Strafen bes- 
troffen und es tritt nur eine ſubſidiariſche Verhaftung der Brennerei⸗ 
Beſitzer ein. } 1 5 

Dieſer Grundſatz hat durch die Cabinets⸗Ordre vom 10 Jan. 1824, 
durch welche nur eine andere Grundlage für die Erhebung der Bramnt: 
weinſteuer eingeführt iſt, eine Aenderung nicht erlitten, und eben jo 
wenig durch das preußiſche Geſetz vom 21. September 1860, fo wie 
durch das Bundesgeſetz vom 8. Juli 1868. Die beiden letztgedachtemm 
Geſetze gehen, was die Branntweinſteuer betrifft, von der Auffafung 
der Steuerordnung vom 8. Februar 1819 aus und enthalten nur abs 
ändernde Beſtimmungen rückſichtlich der im § 83 der Steuerordnung 
angeordneten ſubſidiären Haftbarkeit der Brennerei⸗Beſitzer für ſteuerliche 
Vergehen beſtimmten dritten Perſonen. In demſelben iſt theils der 
Umfang dieſer Haftbarkeit anders beſtimmt, theils find die Bedingun-? 
gen, unter welchen ſie eintritt, in anderer Weiſe feſtgeſetzt, theils endlich 
das Verhältniß der Perſonen zum Brennerei-Beſitzer, durch welches dieſe 
Haftbarkeit bedingt wird, in anderer Art bezeichnet. 

Vorausſetzung der Anwendbarkeit dieſer geſetzlichen Vorſchriften iſt 
alſo immer, daß feſtgeſtellt iſt, daß das betreffende Steuervergehen von 
einer der zu dem Brennerei-Beſitzer in der näher angegebenen Beziehung 
ſtehenden Perſonen begangen und gegen dieſelbe auf Strafe erkannt iſt. 
Darüber aber, in welcher Weiſe den Brennerei-Beſitzer für die bei dem 
Betriebe in ſeiner Brennerei begangenen ſteuerlichen Vergehen, deren 
Thäter nicht ermittelt iſt, eine Verantwortlichkeit trifft, enthält weder 
das Geſetz vom 21. September 1860, noch vom 8. Juli 1868 eine 
Beſtimmung, noch auch iſt endlich aus denſelben zu entnehmen, daß 
eine Aenderung des bisherigen Syſtems hat eintreten follen. ER, 


Das verfchiedene Gewicht der Steinkohlen. 

Die Redaction des „Fortſchritt“ (Organ für den Verband landw. Con⸗ 
ſumvereine im Großh. Heſſen) theilt in ihrer September⸗Nummer mit, 
daß im Revier Gelſenkirchen im Auftrage des Reichs⸗Eiſenbahnamtes 
Ermittelungen des für die verſchiedenen zur Verſendung kommenden 
Kohlenſorten erforderlichen Laderaumes einerſeits und des Fäffungsraue 
mes der Eiſenbahnwagen andererſeits angeſtellt werden, und fügt dieſer 
Notiz folgende bemerkenswerthe Betrachtungen bei: 3 

„Bekanntlich ſind die Kohlen der hängenden Flötze, und zwar beſon ? 
ders die Gaskohlen des Gelſenkirchener Reviers, um 10 und mehr 
Procent leichter als die der unteren Flöge der Ruhrgegend. In Folge 
deſſen genügt für die Kohle des nördlichen Theiles unſeres Baſſins der 
Faſſungsraum der Eiſenbahnwagen nirgend, und ſelbſt die Fettkohlen 
dieſes Reviers find für den Laderaum der 200 Centner⸗Wagen noc 
viel zu leicht. Es liegen uns die Ermittelungen des Gewichts und des 
Laderaumes verſchiedener Zechen des Emſcherthales vor, aus denen wir 
diejenigen einer Fettkohlenzeche herausheben. Danach fehlen im Durch⸗ 
ſchnitt der verſchiedenen Kohlenſorten den 200 Centner-Wagen der 
Rheiniſchen Bahn 15 pCt., Köln:Mindener Bahn 17 pCt., Bergiſch⸗ 
*) Die Haare beſtehen aus denſelben Stoffen in faſt denſelben Verhältniſſen 

wie das Horn aus: 5 1 


orn: Haare: 


1. Seo 51,03 50,65. 2 
2. Waſſerſto 6,80 6,36. Pr, 
3. Sticnof 16,24 17,14. 9 { 
4. Sauerſtoff 22,51 28.85. * 
5. Schwefel 3,42 3,42, 


welche Irbiglich den Gifenbabnen zur Laſt fallen follten. 


1 
| 
Muͤrkiſchen Bahn 22 pCt. Laderaum, der relativ leichteſten der verſchie⸗ 
} denen Kohlenſorten bei der Bergiſch⸗Märkiſchen ſogar 26 pCt. Wenn 
4 nun die Zechen nicht dazu übergehen, die zu niedrigen Seitenwände der 
Eisenbahnwagen durch Aufſetzen von ſog Bracken zu erhöhen, ſo gehen 
5-10 PCt. der Ladung auf dem Transport regelmäßig verloren. Zwar 
wird dieſe Art künſtlicher Vergrößerung des Laderaumes jetzt vielfach 
aus geführt, allein nur durch weitere Opfer der Zechen, denn die Aufſatz⸗ 
bretter kommen entweder gar nicht oder häufig zerbrochen zurück, ſo 
daß zu den Nachtheilen der hohen Tarife noch Unkoſten hinzutreten, 
Die vielfachen 
Beſchwerden ſeitens der Induſtrie haben wenig genützt allein die Ber 
giſch⸗Märkiſche Bahn hat die neueren Wagen größer gemacht, wogegen die 
neueren Wagen der Köln-Mindener und Rheiniſchen Bahn kleinere 
Dimenſionen haben als die älteren. Hoffen wir, daß das Reiche: 
Eiſenbahnamt ein Einſehen hat und für fämmtlihe Kohlen⸗ und 
Koakswagen ein einheitliches Maß feſtſtellt. M. 


Mannigſaltiges. 


* — Ueber eine neue amerikaniſche Mähmaſchine, welche in 
der Gegend von Erfurt probirt und darauf auch in zwei Exemplaren 
von den Herren Groß in Kranichfeld und Oertel in Laucha zum Ge⸗ 
brauch angekauft worden iſt, berichtet der „L. A.“ Folgendes: 


A f Am 5. Juni c. führte ein Amerikaner (Ingenieur) eine bisher dort 


noch unbekannte combinirte Mähmaſchine aus der Fabrik Harris Ma⸗ 
nufacturing u. Comp. in Janeville Wis. vor und mähte damit 4 bis 
5 Morgen Luzerne und Roggen. Die Maſchine ſchneidet das Getreide 
6 Fuß breit; der Apparat zum Grasmähen, der ſogenannte Anhänger, 


Zi ſchneidet 4 Fuß 4 Zoll breit und iſt im Verhältniß zu größerer Ge: 


ſchwindigkeit ſchmäler, damit die Sicheln auf unebenem Boden reiner 
abſchneiden. Derſelbe läßt ſich leicht anbringen, und man hat dann 
eine Grasmaſchine mit 2 gleich hohen Rädern, während ſie als Ge⸗ 
treidemaſchine ein großes und ein kleineres, eigenthümlich zweckmäßig 
angebrachtes Rad hat. Dieſes kleine 1½ Fuß hohe Rad iſt fo be= 


weglich, daß man die Maſchine ähnlich wie einen Wagen lenken und 


an den Enden der Felder, je nach Umſtänden, im Viereck, im Winkel 
oder auch rund, mähen kann. Durch einen Hebel, dicht am bequemen 
Sitz des Führers, kann derſelbe mit großer Leichtigkeit die Länge der 
abzuſchneidenden Halme reguliren, um kurze oder lange Stoppeln zu 


bekommen. Die Fingerſtangen oder Finger am Schneideapparat ſind 
| ſ eingerichtet, daß der Führer ebenfalls von feinem Sitz aus dieſelben, 


je nachdem es erforderlich, für rauhen oder ebenen Boden ſtellen kann. 
Die Pferde find kurz eingefvannt und ziehen an einer ungewöhnlich 
kurzen Stange, wodurch es ihnen leicht gemacht und ein ſicherer Gang 
der Maſchine herbeigeführt wird. Der hoͤchſt einfache Ablegeapparat 
! — nicht mit Flügeln, fondern mit geraden Stangen — hat 2 Rechen, 
von denen, je nach der Stärke der Frucht, einer oder beide angeſchraubt 
werden, und macht die Arbeit ſauber und gleichmäßig. Intereſſant war 
es, wie der Amerikaner in ein dem Kunſtgärtner Platz gehöriges, ſehr 
üppiges, theils gelagertes, 6—7 Fuß hohes Roggenfeld, ohne daß vor⸗ 
gemäht wurde, bineinfuhr, ein 6 Fuß breites Schwad ſchnitt, geordnet 
hinlegte und dann auf der Rückfahrt den niedergefahrenen und getrete⸗ 
nen Roggen ſauber abmähte, was nur durch die bewegliche Fingerſtel⸗ 
lung moglich iſt. Die Führung der Maſchine ift fo einfach, daß einige 
anweſende Herren ohne vorherige Uebung ſehr gut damit arbeiteten. 


} — lLiebesäpfel (Tomate, Paradiesäpfel) für die Küche 
zu verwerthen.] Nach den Angaben des Gartendirectors Bürgel 
nimmt man zu einer Sauce, die wit Rind-, Kalb⸗ und Hühnerffeiſch 
genoſſen werden kann, je nach Bedarf vier und mehr ſchöne, rothe 
Früchte (z. B. von den Sorten à tige raide de Laye und Trophy), 
kocht ſie eine kurze Zeit in einem irdenen Gefäße mit ein wenig Waſſer, 

beſſer aber mit Bouillon, und rührt fie dann durch ein feines Haar⸗ 
ſieb oper Durchſchlag. Dieſem dünnflüſſigen Brei gebe man eine weiße 
Eiercreme, die mit einigen feingeſchnittenen weißen Zwiebeln und ein 

wenig Zucker verſehen wird, rühre Alles auf dem Feuer mit etwas 

Butter eine Viertelſtunde lang durch einander und gebe, um den Ge⸗ 

ſchmack noch zu erhöhen, 1 bis 2 Löffel Sahne dazu. Hat man viele 

Frſichte, jo kann dieſe delikate Sauce auch mit gefortenen Kartoffeln ver⸗ 

ſpeiſt werden. 

Nach einer anderen Methode wählt man recht große, nicht überreife 


gehacktem Hühner⸗ oder ſehr jungem Kalbfleiſch, 


Es wird hiermit zu der am 


Montag, den 16. November c. 


4 Vormittags 10 Uhr im Gaſthofe „zum ſchwarzen Adler“ in Oppeln ſtattfindenden Gene: 
ral-⸗Verſammlung des oberſchleſiſchen Spiritus ⸗Producenten⸗ Vereins bier⸗ 


durch ergebenſt eingeladen. 
Tages ⸗ Ordnung: 


Früchte, die ſich noch feſt anfühlen, nimmt die Samen heraus, ſo daß 5 
nur noch das Fleiſch darin bleibt, und füllt den leeren Raum mit fein | 160 


— 
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theil geweichter Semmel, ein wenig fein geſchnittenen weißen Zwiebeln, 
einem Ei, dem noͤthigen Salz und weißem, fein geſtoßenen Pfeffer gut 
durcheinander gemiſcht iſt. In eine Kaſſerole oder Bratpfanne ſtellt 
man nun Frucht an Frucht, begießt fie mit nur wenig Bouillon oder 
etwas zerlaſſener friſcher Butter und läßt ſie ſo, gut zugedeckt, langſam 
dunften oder auch ſchmoren; behutſam herausgenommen, werden fie mit 
einer Sahn⸗Sauee ſervirt. 


— [Ein Nußbaum, der nicht erfriert.] Gute Ernten von 
welſchen Nüſſen ſind ſeit einer Reihe von Jahren eine Seltenheit ge— 
worden, weil die Bäume meiſt durch die Spätfröſte erfrieren. Zur 
Abhilfe dieſes Uebelſtandes wird von Frankreich aus der Rath ertheilt, 
die Johanni-Nuß (noyer de la Saint-Jean) anzupflanzen, die nicht er: 
frieren kann, weil die Bäume erſt im Juni anfangen auszuſchlagen. 
Dieſe Sorte würde ſich vielleicht auch für Gegenden eignen, wo ſonſt 
der Nußbaum nicht fortkommt. (Fundgrube.) 


— ___—_ nn nn nn nn 


Literatur. 


— Thaer⸗ Bibliothek. Band 1. Die rationelle Fütterung der landw. 
Nutzthiere. Auf Grundlage der neueren thierphyſiologiſchen Forſchungen. 
Gemeinverſtändlicher Leitfaden der Fütterungslehre von Dr. Emil v. Wolff, 
Prof. an der königl. Akademie Hohenheim. Berlin, Verlag von Wiegandt, 
Hempel u. Parey, 1874. 05 5 

u den beiten und ſchönſten literariſchen Erſcheinungen auf dem Gebiete 
der Landwirihſchaft gehört unbedingt die ſogenannte Thaer⸗Bebliothek. Die: 
jelbe ſoll das ganze Gebiet der Landwirthſchaft auf ſtreng wiſſenſchaftlicher 
Baſis, aber in populärer Form behandeln, zugleich auch dem Begründer 
der rationellen Landwirihſchaft, Albrecht Thaer, ein Denkmal im Gedächtniß 
deutſcher Landwirthe errichten. Die bedeutendſten landw. Schriftſteller, wie 
Dr. Emil Wolff, Dr. A. Pagenſtecher, De. v. Rueff, Dr. O. Rohde, Dr. 
Blomeyer, Dr. Perels, Dr. W. Loͤbe, Dr. Märker und verſchiedene Andere 
ſind gewonnen, um aus einzelnen Theilen ein geſchloſſenes Ganze zu bilden. 
Die Bücher werden ſich ebenſo zum Selvjtunterricht, wie zu Lehrbüchern 
für land wirthſchaftliche Lebranſtallen eignen und bilden in ihrer Geſammt⸗ 
heit eine vollſtändige Hausbiblioihek, in welcher man bei zweifelhaften Fällen 
nie vergeblich um Rath ſuchen wird. Der erite vorliegende Band: „Die ra⸗ 
he Fütterung der landw. Nutzthiere“ eröffnet in würdiger Weise den 

helus. 

Das Hauptbeſtreben des Autors bei Ausarbeitung vorliegender Schrift 
war darauf gerichtet, von der neuen Geſtaltung ver Futte ungslehre ein 
möglicht an prechendes und allgemein verſtändliches Bild zu entwerfen. 

Dies iſt dem Herrn Verfaſſer vollftändıg gelungen, trotz des bedeutenden 
Materials, welches zu verarbeiten war. Allen Fachgenoſſen empfehlen wir 
warm die Anſchaffung dieſer vollkommenen Bibliothek. 


— Deutſcher Garten » Kalender auf das Jahr 1875. Zweiter Jahr⸗ 
ang. Herausgegeben von Th. Rümpler, General:Secietär des Gartenbau: 
ereins. 2 Theile. Berlin, Verlag von Wiegandt, Hempel u. Parey, 1875. 
Für Gartenfreunde und Gärtner ziemlich unentbehrlich, da der Kalender 
das Neueſte und Wiſſenswertheſte auf dem Gebiete der Gartencultur enthält. 
Der Inbalt iſt reihhaliig und enthält der erſte elegant ausgeſtattete Theil 
unter Anderem folgendes: Ueberſichts- Kalender, immerwäbrender Garten⸗ 
arbeits⸗Kalender, Schreib⸗Kalender, Tafel beweglicher Feſte, Arbeiter Taupellen, 
Vegeta ions Kalender, Meteorolog ſcher Kalender, Pflanztafel, Blumentopf: 
Sorten, Preisbeſtimmung der kauflichen Düngemittel, Vergleichung der 
Thermometer Skalen ꝛc. Der zweite Theil enthält intereſſante Aufſätze und 
Mittheilungen der verſchiedenſten Art. 

Es wäre dringend zu wünſchen, wenn die verehrlichen Verlags⸗Buch⸗ 
handlungen die Recenſions⸗Exemplare bereits aufgeſchnitten den betreffenden 
Redactionen überſenden wollten. 


Beſitz veränderungen. Ein 
Durch Kauf: e : 
das Fleiaut zu Koiſchwitz, Kr. Liegnitz, vom Gutsbeſitzer Schmidt zu 
Kolſchwitz an Oeconom und Lieu enant Menzel in Barſchdorf; 
das Freigut zu Deuſch⸗Steine, Kreis Ohlau, von Freigutsbeſitzer 
edler'ſche Eheleute in Deuiſch Steine an Gutsbeſitzer Schölzel in 


Zottwitz; h 

die Ritiergüter Sohrneundorf und Florsdorf, Kr. Görlitz, vom 
Ritter gutsbeſitzer Kammerherr von Globig auf Florsdorf an Rentier 
Schäffer in Görlitz; 

das Erbkretſchamgut zu Neuhof, Kr. Münſterberg, von Guts⸗ und Erb: 
fretibambrfiger Anton Maria Treutler'ſche Eheleute zu Neuhof an 
Oeconom Schneider zu Berzdorf. 


Wochen - Berichte. 


Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 2. und 
ovember. Der Auftrieb betrug: 1) 337 Stück Rindvieh, darunter 
Ochſen, 177 Kühe. Das Verkaufsgeſchäft war ein ſchlechtes, namentlich 


welches mit einem Dritt: ! aber bei Hammeln, da der Auftrieb den Bedarf bedeutend überitieg. Schweine 


| Nittergutspacht. 
Ein Riltergut mit Brennerei 


von circa 6 700 Morgen, in Ob.⸗Schl., 
icht an Babn und Kreisſtadt gelegen, 
ut auf 6 reſp. 12 Jabre unter günſtigen 


Der Bock Verkauf 


in der hieſigen hochedlen Stammſchäferei 


den Verkauf deſſeiben fibeıtranen. 


f uns aus. 


1. Vortrag des Diri enten der Verſuchsſtation des Vereins der Spiritusfabrikanten in 
Deutſchland Dr. phil. Delbrück u Berlin: 
„Die Reinlichkeit der Gährung und der Kunſthefe.“ 
2. Berathung über Gewährung eines Vereinsbeitrages zur Unterhaltung der Verſuchs⸗ 
ſtation für Brennereiweſen in Berlin. Referent: Oeconomierath Guradze⸗Toſt. 
3. Berathung über Anſchluß des Vereins an den Verein deutſcher Spiritusfabrikanten 
feige Referent: Der Vorſitzende. 
elches ſind die neueſten Erfahrungen des letzten Betriebsjahres im Brennereiweſen, 
ſpeciell der neuen Maiſchverfahren und Brennapparate? Referent: Dr. Fried⸗ 
länder⸗Proskau. 8 . 
5. Die Vortbeile des Beitritts der Spiritus ⸗Brennereibeſitzer zum ſchleſiſchen Vereine 
vr Ueberwachung der Dampfkeſſel. Referent: Goedecke⸗Zuzella. 
6. Allgemeine Debatte über die Lage der Spiritus⸗Induſtrie und den Ausfall der Kar⸗ 


toffelernte im Vereinsbezirk. (H. 23421) 
7. Neuwahl des Vorſtandes und eee Ausſchuſſes. 
Oppeln, den 4. November 1874. 487 


Der Vorſtand 
des . Spiritus⸗Producenten⸗Vereins. 
Guradze-Kottliſchowitz. Lüderssen-Comprachcezütz. 


Aechter Leopoldshaller Kainit. 


ge erlläre hiermit, daß ich den Herren Carl Scharff & Co. in Breslau den 
Allein⸗Verkauf des [480] 
üchten Leopoldshaller Kainit 


für die Provinz Schleſien übertragen habe und daß nur durch dieſe Herren allein jenes vor⸗ 
züglihe Kali Dungeſalz in roher, unverfälſchter Form bezogen werden kann. 


Gustav Ziegler, Deſſan, 


alleiniger kaufmännischer Agent der Herzogl. Anhalt. Regierung für den Verkauf des Kainit. 


Bezugnehmend auf obige Anzeige empfehlen wir uns zum Bezuge des ächten 
ee Kainit in gemahlener Waare und haben ferner den Herren: 
„Rechnitz, Ratibor, 1 Siebe, Gleiwitz, 
N. Schüller, Bun lau, „Matthes, Hainau, 
Hoffmann, Lauban, Otto Erler, Grünberg, 
Die Anwendung des Kainit empfiehlt ſich na mentlich im 
Spätherbst, Winter und zeitigſten Frühjabr. Zeugniſſe über die günſtigen Erfolge liegen bei: | 


Carl Scharff & Co., Breslau. 


„ 


Der Vock Verkauf en 


Bedingungen zu verpachien. 

Zur Uebernahme iind 5—6000 Thlr. 
erforderlich. Gef Off. sub B. 702 an 
Rudolf Moſſe, Breslau, erbeten. 


Bock Verkauf 
in Radeck bei Lüben. 
Große, breitgebaute, tiefwollige Ne: 


gretti = Böcke mit wenig Falten, gutem 
Beſatz und edelem Haar aus rein erhal⸗ 
tenem alten Dzieczyner Stamm mit be⸗ 
währter Vererbung. Jährlingsböcke 100 
bis 110 Pfd. ſchwer. Wollpreis 1874 
70 Thlr. pr. Ctr., früher 85 und 86 Thlr. 
bei hohem Schurgewicht. Die Heerde geht 
hier auf Haidekraut, iſt ein guter Stroh⸗ 
verwerther und leicht zu mäſten. 
[450] G. Weber. 


8 


(& 145 X) 


'n meiner Stammſchäferei hat begonnen. 
Prieborn, 30. October 1874 [483] 
G. v. Schoener marek. 


(letzter Wollpreis 135 Thlr.) beginnt mit in er 
15. November. [485 

Olbersdorf, Oeſterr.⸗Schleſien, Vahn⸗ 

Station. 


A 
Der Vock Verkauf 


auf der Herrſchaft 


Fallenberg Ob. Schl, 


iſt eröffnet. 


Stammſchäferei Güttmaunsdorf, 
½ Meile vom Bahnhof Reichenbach 1. Schl. 

Der Bockverkauf hat am 24. October be⸗ 
gonnen. Schurgewicht über 4 Ctr.; Preiſe 
zeitgemäß. Geſundheit und Sprungfäbtafeit 
wid garantirt. 447 


behaupteten die vorwöchentlichen Preiſe. Man zahlte für 50 Kilogr. Fleuchgewicht 
excl. Steuer prima Waare 20—21 Thlr., II. Qualität 17—18 Thlr., ge: 
ringere 10-11 Thlr. 2) 931 St. Schweine. Man zahlte für 50 Kilo⸗ 
gramm Fleiſchgewicht beſte feinſte Waare 21—22 Thlr., mittlere Waare 
18—19 Thlr. 3) 2263 St. Schaſvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. 
Reich ewicht excl. Steuer prima Waare 6—6% Thlr., geringſte Qualität 
Ache pro Stück. 4 481 St. Kälber erzielten die Preiſe der 
orwoche. 


Neutomiſchel, 4. November. [Hopfengeſchäft.] In den letzten Ta⸗ 


gen war der Geſchäftsverkehr ziemlich lebhaft. Von den hieſigen und den 
hier anweſenden böhmiſchen und bairiſchen Händlern wurde Hopfen viel be⸗ 
gehrt und gern gekauft. Die Produzenten, welche auf Preiserhöhung beſtimmt 
rechneten, mit der Abgabe ihres Productes fort und fort zögerten, ſind, weil 
ſich ihre Hoffnung noch immer nicht ‚erfitllt hat, ſchon vielfach geneigt zum 
jetzigen Preiſe zu verkaufen. Man bewilligte vorgeſtern, geſtern und heute 
für Hopfen erſter Qualität 78—84 Thlr., für Mittelwaare 73 —76 Thlr. und 
für Waare geringerer Güte 70—72 Thlr. für den Centner diesjährigen Pro⸗ 
ductes. Geſucht wurde in jüngiter Zeit auch vielfach 1873er Hopfen, welcher 
pro Centner mit 30—40 Thlr., je nach der Qualität der Waare bezahlt 
wurde. (Poſ. Ztg.) 


G. F. Magdeburg, 6. Nobbr. 5 Wir hatten auch in 
dieſer Woche nur trockenes, ſchönes Herbſtwetter bei häufigen Nebeln, aber 
feine Spur von Regen. Im Getreide⸗Geſchaft zeigte ſich keine Veränderung. 
Die Nachfrage erſtreckte ſich nur auf die Deckung des jeweiligen Bedarfs, 
während die Speculation gänzlich ruhte. Die Preiſe behaupteten ſich ohne 
jegliche Schwankung, jo daß wir unſere vorwöchentlichen Notirungen wieder⸗ 
holen könnten. 


Breslau, 10. Novbr. [Producten ⸗Wochenbericht.] Die Tem: 
peratur hatte ſich in den letzten Tagen der verfloſſenen Woche bis auf 3° 
unter Null abgekühlt, trotz der ſtarken Morgen: und Abendnebel gewinnen 
wir immer noch keine Feuchtigkeit. Die Winterſaaten auf Sandböden leiden 
immer mebr und iſt der Stand im Allgemeinen kein jo üppiger mehr als 
vor 14 Tagen. Die auswärtigen Getreideberichte lauten immer noch uns 
günſtig und hat die vollend te maiſt vorzügliche Kartoffelernte einen großen 
Druck auf die Gl treidepreiſe ausgeübt. Am hieſigen Markte waren die 
Preiſe ziemlich feſt. 

e weißer 6 —6 7 —7 Thlr., gelber 57-671 —6% Thlr. pro 

Klgr. 

Roggen feine Waare 57 —6—6% Thlr., galiziſche und ruſſiſche 4% 
bis 5% bis 5% Thlr. pro 100 Klgr. 

Gerſte wurde ſtark zugeführt, feine Waare geſucht, feine weiße mähriſche 
57 —6 Thlr., gelbe geringere 54 —5%—5% Thlr. pro 100 Klgr. 

Hafer bedeudende Zufuhr von auswärts, ſchwere Futterhafer 5% bis 
5½ Thlr., leichte Waare „ — 7 Thlr. billiger pro 100 Klgr. 

Lupinen ſtarker Begehr, gelbe 4½ — 4% Thlr., blaue 4% —4% Thlr. 
pro 100 Klgr. 

Hülſenfrüchte waren ziemlich ſtark offerirt. 

1) Kocherbſen 64—7% Thlr. pro 100 Klgr. 

2) Futtererbſen 6—6% Thlr. pro 100 Klgr. 

3) Linſen, große 11 —13 Thlr., Heine 9—10 Thlr. pro 100 Klgr. 

4) Bohnen ſchleſiſche 74 — 8 Thlr., galiziſche 7% — 7½ Thlr. 

pro 100 Klgr. 2 

5) Mais 5—5% Thlr. pro 100 Klgr. 

Wicken 5%, —5% Thlr. pro 100 Klgr. 

Hirſe 54% —5% Thlr. pro 100 Klar. 

Buchweizen 5½—5 , Thlr. pro 100 Klgr. 

Klee» und Grasſamen wenig gefragt, Stimmung matt. 

1) rother Klee, neues Product 43—15 Thlr. pro 50 Klar, 

2) weißer Klee, 17—21% Thlr. pro 50 Klgr. 

3) gelber Klee 4½—5 Thlr. pro 50 Klgr. 

4) ſchwediſcher Klee 16—21 Thlr. pro 50 Klgr. . 

5) Grasıamen, Thymothee 8—9 10% Thlr. pro 50 Klgr. 
Luzerne, franz. 21 —23 ½ Thlr., deutſche 19—20 Thlr. pro 50 Klgr. 
Esparſette 7—7% Thlr. pro 50 Klar. 

Seradella 7%—8% Thlr. pro 50 Klgr. 

Oelſaaten: 

Raps 7%—8% Thlr. pro 100 Klgr. 

Winterrübſen 71 —7 Thlr. pro 100 Klgr. 

Sommerrübſen 7%—8 Tbolr. pro 100 Klgr. 

Leindotter 71 —8 Thlr. pro 100 Klgr. 

Leinſaat 7%—9 Thlr. pro 100 Klgr. 

Schlaglein 7—7% Thlr. pro 100 Klgr. 

Hanfſaat 677% Thlr. pro 100 Klgr. 

Napskuchen, ſchleſ., 24—2% Thlr. pro 50 Klgr. 

Leinkuchen 3% Thlr. pro 50 Klgr. 

Spiritus pro 100 Liter 80 pCt. 17% —18 Thlr. 

Mehl ziemlich gefragt, Abſatz nach auswärts. 

Futtermehl (Roggen⸗) 4 —4 , Thlr. pro 100 Klgr. 

Weizenkleie 3 —4 Thlr. pro 100 Klgr. 

Weizenſtärke 8—8½ Thlr. pro 50 Klar. 

Kartoffelſtärke 4—4% Thlr. pro 50 Klgr. 

Seu 1%—1% Thlr. pro 5% Kilogr. 8 

Roggenſtrob 0-10 ½ Tolr. pro 600 Kilo gr. 

Kartoffeln 1—1 ½ Thlr. pro 75 Klgr. m. 


tammiſchäferei Militſch, Kr. Coſel, 
beginnt mit dem Monat November. Fahr: 
zeuge ſteben bei rechtzeitiger Anmeldung auf 
den Babu höfen Kandrzin und Leobſchütz bereit. 
Kochanietz bei Poln.⸗Neukirch. [462] 
(II 23208 eb. 


Bayer. 


k Vr Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Wiederkehr 
ſicherer Klachsernten 


als Anleitung 
zur Erzielung Kan der Bobennateäge 


un 
die Ergänzung der mineraliſchen 
Pflanzen⸗Nährſtoffe, 
insbeſondere 
des Kali's und der Phosphorſäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack-, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


bon 
Alfred Nüfin. 
8. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 


von Eichborn. 


4 


Im Comptoir der Buchdruckerei 


Der Vock Verkauf 10 5e Nr. 20 


errſchaft Endersdorf in 
chlefien beginnt 
850 


Oeſterreichiſche Zoll- und Poſt⸗Deela⸗ 
tionen. 


am 5. No⸗ ra 
Eiſenbahn⸗ u. Fuhrmanns⸗Frachtbriefe. 


(U. 23389) 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 


Druck von Graß, Barth und Comp, (W. Friedrich) in Breslau. 1 


